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Die Métro ist «durch und durch pariserisch»
Von Kurt Ulrich

Für umgerechnet 86 Rappen mit der Bahn
durch den Simplon nach Rom, weiter über Stalingrad

und Bir-Hakeim zu den Pyramiden? Die
Pariser Métro macht's möglich. Ihre Stationen
haben mal geografische Namen, mal sind sie nach
Heiligen, Künstlern, Wissenschaftlern, Generälen

oder Politikern benannt.
Einst gab es auch die Stationen Berlin,

Allemagne und gar Wilhelm, die den deutschen Kaiser

Wilhelm II. ehrte, was allerdings im Ersten
Weltkrieg schleunigst geändert wurde. Geblieben
ist jedoch die Station Bréguet; sie erinnert an den
gebürtigen Schweizer Abraham-Louis Bréguet,
dessen Urenkel eines der ersten französischen
Flugzeuge konstruiert hat.

Seit dem Jahr 1900 rattert die Métro durch
Frankreichs Metropole, transportiert jährlich
über eine Milliarde Passagiere und gilt damit
einerseits als populärstes, anderseits als effizientestes

Massenverkehrsmittel der Seine-Stadt.
Gewiss, in London ist die Untergrundbahn älter
(1863 eingeweiht), in Moskau pompöser, in
Budapest billiger. Doch die Pariser Métro hat nun
einmal ihr ganz besonderes Flair.

Victor Hugo Kämpfer für U-Bahn!

Bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts hatten

die Pariser Stadtväter Pläne für ein modernes
Transportsystem. 40 Jahre wurde darüber débat¬
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Die dreizehn Linien der Pariser Métro bedienen 363 Stationen. Sie sind ebenso populär wie effizient.



tiert und diskutiert: Die einen plädierten für eine
vergleichsweise kostengünstige Hochbahn, die
auf Stelzen über Avenues und Boulevards verkehren

sollte. Andere, angeführt von der Gesellschaft

der Freunde der Pariser Denkmäler mit
dem Schriftsteller Victor Hugo als Wortführer,
bevorzugten eine Untergrundbahn, die das Stras-
senbild nicht verschandeln würde.

Letztere setzten sich endlich durch, 1888 war
Baubeginn. Die Zeit drängte: Rechtzeitig zur
Pariser Weltausstellung von 1900 sollte die erste Linie

der Chemin de fer métropolitain, später zu
Métro verkürzt, ihren Betrieb aufnehmen.

Fulgence Bienvenue, ein 46j ähriger Ingenieur
aus der Bretagne, übernahm die Gesamtleimng;
an den «Vater der Métro» erinnert heute die Station

Montparnasse-Bienvenue. Hector Guimard
war für die Gestaltung der «Les Bouches»
genannten Stationseingänge verantwortlich. Er
entwarf formschöne Namenstafeln, Geländer
und Kandelaber im modischen Jugendstil.
Kunsthistoriker sprechen vom «Style Métro».

Eröffnung ohne Spektakel

Am 19. Juli 1990 nahm Linie eins, die zehn
Kilometer lange Strecke zwischen Pont de Neuilly
und Château de Vincennes, ihren Betrieb auf.
Die Zeitung «Le Temps» berichtete: «Es gab keine

Eröffnungszeremonie. Für den ersten Zug
wurde eine einzige Fahrkarte verkauft.» Paris
stand im Fieber der Weltausstellung und zeigte
anfänglich keinerlei Interesse für die neue Stadtbahn.

Das Bahnnetz wurde zügig ausgebaut, im
Ersten Weltkrieg umfasste es bereits 92 Kilometer.
Während der deutschen Besetzung im Zweiten
Weltkrieg diente die Métro nicht nur als
Transportmittel: Hier suchte die Bevölkerung Schutz
bei Fliegeralarm, traf sich heimlich die
Widerstandsbewegung und funktionierten die Nazis
zwei Stationen zu militärischen Fabriken um.

Zwischen 5 Uhr 30 und 1 Uhr 15 fahren heute
3500 Métro-Wagen auf 192 Schienenkilometern,
wovon 9,5 Kilometer über der Erde. Sie verkehren
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Die Station Abesses in Montmartre ist reiner Jugendstil und das wohl schönste Beispiel eines Métro-Eingangs.

auf 13 Linien, folgen sich zu Spitzenzeiten in
Abständen von 95 Sekunden, halten durchschnittlich

alle 543 Meter an und bedienen 363 Stationen.

Die ursprünglich einheitlich gekachelten
Stationen haben inzwischen teilweise ein persönlicheres

Erscheinungsbild erhalten. Beispielsweise
Louvre-Rivoli mit Werken aus dem benachbarten
Louvre-Museum, Varenne mit Abgüssen von Ro-
din-Statuen oder Bastille mit Darstellung aus der
französischen Geschichte.

Geblieben ist die charakteristische Métro-
Stimmung: Nordafrikaner halten Süssigkeiten
und Schleckereien feil, Musiker spielen Musette-
Melodien oder Cool-Jazz. Die Züge - teils auf
Metall-, teils auf Gummirädern rollend - halten

nur kurz, Reisende rempeln sich rücksichtslos
heraus und hinein. Ein kurzer Hupton, die Türen
schliessen automatisch, der Zug fährt ab.

So viel lokale «Ambiance» hat denn auch
immer wieder Künstler inspiriert: Raymond
Queneau verfasste über «dieses durch und durch
pariserische Transportmittel» den Roman «Zazie in
der Métro», Peter Handke beschrieb in «Die
Stunde der wahren Empfindung» eine Fahrt mit
der Linie neun, Franz Kafka monierte in seinem

Tagebuch «die unnatürliche Gleichgültigkeit der

Passagiere».
Wiederholt diente die Chemin de fer métropolitain

als Schauplatz von Filmen: Bourvil verkörperte

einen Kassierer der Untergrundbahn, der
sich mit den Tageseinnahmen davonmachte,



:. y:

\ ¦:

A

yv *% i

10^w
'

'

¦

In der Station Bastille erinnern grossflächige Bilder an Szenen aus derfranzösischen Geschichte.

Jean-Paul Belmondo hetzte über die Dächer
eines Métro-Zuges, Luc Bessons «Subway» spielte

sich fast ausschliesslich unter den Strassen von
Paris ab.

Leider müssten viele der alten Jugendstil-
«Bouches» gesichtslosen Neubauten weichen.
Noch gibt es jedoch 90 Originale, u.a. Porte Dau-

phine, Pigalle und, das wohl schönste Beispiel,
die Métro-Station Abesses im Stadtteil
Montmartre. Andere sind inzwischen gar für
museumswürdig befunden worden, Einzelteile
haben beispielsweise im Pariser Musée d'Orsay
oder im New Yorker Museum of Modern Art
Aufnahme gefunden.

Geistvolle Schmeichelei

Auf einer kleinen, von der Königin Marie
Antoinette gegebenen Gesellschaft wurde eine Reihe

von Scherzfragen gestellt. Die Königin fragte:
«Was ist der Unterschied zwischen einer Pendeluhr

und mir?» - Da antwortete der galante Fürst
von Ligne: «Bei der Pendeluhr bemerkt man die
Stunden, bei Eurer Majestät vergisst man sie.»

Warum Shaw nicht Pfarrer wurde
«Sie hätten ausgezeichnet zum Kanzelredner

gepasst. Warum sind Sie nicht Geistlicher geworden?»

sagte jemand zu Bernard Shaw.

«Nein», antwortete der Dichter, «ich hätte nie
Pfarrer sein können, denn da müsste ich auch
Trauungen vornehmen, und Sie wissen, ich bin
ein grundsätzlicher Gegner des Glückspiels.»
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